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abreüfet, wobei trofc ber giemti*cn Anftrenguttg, |)ei=
tcrfeit unb regeS Sebett feerrftfete, bk, na*bem no*
fämmtli*e KorpS beftlirt featten, um 6 Ufer baS

Sampfrof bie ©äfte unter allgemeinem Subel wie*
ber entfüferte.

©eit Saferen ftnb in ©dmfffeaufen biefe $exbft-
mufterungen ber Kabetten gu waferett VolfSfefteit gc=
worben, att benen Alt unb Sung ifere Siebtinge be*

gleiten; au* bei beut bieSjäferigen SRanöver feat ft*
baS SjBublifum auferft gafelrei* betfeeiligt, gewif aber

ift feiner, ber ft* ni*t mit Vergnügen biefeS f*b=
nen SageS erinnert. Reffen wir, baf au* für bie

ßtifunft feie unb ba wieber ein äfenti*er ßufammen*
gug ftattfinbe, ber namentli* für bie KorpS vom
Sanbe infofem von wefentli*em Rufcctt ift, als eS

ifenen bei iferer geringen ©tärfe vereingelt faum mbg*
li* ift, eitt orbetitli*eS SRanöver auSgufuferen.

A

Bie &cfearffcfeü§en int Cruppen3ufammtn3ug.

Unfere Vemerfungen über biefe Saffe feaben at*
terei Anftof gegeben,* wir wunberten uttS ob ber

©mpfittbli*feü, bie babei px Sage getreten ift unb
eS will unS ftfeeineit, eS liege barin ber VeweiS, baf
wir eine aUerbingS wunbe ©teile berüfert feaben.

Sur*gefeen wir unfere gefammte Relation über ben

Sruppengufammengug, fo glauben wir überall ein

offenes uttb lotyaleS Urtfeeil abgegeben gtt feaben, Rie*
manben gu lieb, Riemanben gu leib. Sir gtaubeu
bie Si*tftettett Weber gu grell uo* bie @*attcn gtt
ftfewarg gemalt gu feaben unb ber Vorwurf, ber Re*
baftor ber SRilüär=ßeüung ftofe mit feinem ©pief
im Rebet feerum, berüfert tmS ni*t, weit wir ifett

für imgerc*tfcrtigt fealtett. Sir feabett tttttt aller*
bingS atterfeanb au bett ©dritten auSgttfefcett gefeabt,

atteitt feabett wir bief ttidt au* bei anbern Saffen
uttb Dffigierett getfeatt1? Rabett wir ni*t fefer ftrettge
über bie Sfeätigfeü beS eibgen. ©tabeS abgeurteilt
Unb feat ft* bort irgenb wel*e @mpftnbti*feü ge*

geigt, wit fit ft* bei ben ©*ü$en geltettb ma*t?
Unfer ©egner fftfett fetbft, baf er imS tti*t bie

ßulage ma*en barf, abft*tli* tmgerc*t gegen bie

©*ü^en gu fein; attein er will unfer Urtfeeil in fei*
ner Attgemeinfeeit ni*t gelten laffen tmb um ui*t
itt gefeler attgugrofer Attgemeittfeeit gtt fallen, ver*
liert er ft* in bit mittimfteti SetailS irgenb eineS

SRattbvertageS.

SaS feabett wir beim fo VerlefcettbeS über bit
©*arff*ü|en gefagt? Sir feaben attSbrüdli* an*
erfanttt, baf alle Vebitigtmgett bti ifenett vorfeatibett

feien, nm ein eigentli*eS ©litenforpS auS ifenett gu

bilben, attein wir fonttten biefe AuSgei*nuttg ifenen

ni*t jefct f*on gwerfennett tmb unfer ©egner Wagt
bieS fo wenig gu tfeutt, atS wir. Sir feaben fpegiett

eingelne SRängel feervorgefeobett, bie wir im gleicfeeit

©rabe bei ben Sägerfontpagnieit mit ober ofene Sä*
gergewefer im Sur*f*nüt ni*t bemerft feabett; wir
wollen aber iuv*auS ni*t beftreitett, baf cS niebt
au* eingelne Sägerfompagnien gäbe, über bie unfer
Urtfeeit ftfeärfcr unb weniger günftig ausfallen müf te;
wir muffen eben bie ©a*e im Allgemeinen auffaf*
fen unb bief tfeun wir au* bei ben @*üfcen; unfer
feettrigeS Urtfeeit grünbet ft* nt*t attein auf baS,
WaS wir beim Sruppengufammengug gefefeen feaben,
nein eS grünbet ft* auf bk ©rfabrung von a*t
Wofel ausgefüllten Sienftjaferen, itt benett wir über
40 ©*ü^enfompagnien beS AuSgugeS unter unferer
mittelbaren Seitung featten. Sir geben gerne gu,
baf feit bem ©onberbunbSfelbgug, wo felbft ber milbe
©enerat ein giemti* ftretigeS Urtfeeil über bie ©*ü*
§en fällte, bie ©dntfcen enorme gortftferüte gema*t
feabett, allein eS bleibt no* SRan*eS gu tfeun unb
Wenn baran erinnert wirb, fo gef*iefet bief unferer*
fcÜS waferli* ni*t auS ©iferfu*t, fonbern auS bem

©efüfef, baf eben feier no* eitt Sßfunb vergraben
liege, baS gefeofeen werben fonne. AtS ©eneralftabS*
Dfftgier feaben wir unS tättgft eine objeftive An*
ftfeauimg errungen, bie bur* bie Vorliebe für biefe
ober jene Saffe nüfet beirrt wirb.

Sie ©*üfceit ftttb lei*ter equipirt unb bewaffnet,
atS früfeer, ifere Snftruftion feat burd) bie ßentrati*
fation gewonnen, ifere Vewegti*feü ift grbfer ge*
Werben — AtteS gttgegefeett, aber bennod) famt ber

rufeige Veoba*ter ftnben, baf baS Siraittirett tto*
f*werfättig vor ft* gefec, baf ber ©i*erfeeüSbüitft
pebatttif* betrieben werbe, baf vielen Offtgieren ber

wüttftfebare Vtid für baS Serrain mangele — ttnb
wenn er biefeS auSfpri*t, fo tritt er bamit ft*erli*
ber ©fere biefeS KorpS niebt gu nafee, fonbern er erweist

ft* im ©egetttfeeil atS aufrichtiger unb ernfter greunb,
ber ber Saferfeeit bie feb*fte ©fere giebt. ©*eint
fein Urtfeeit gu feart, fo wirb er am wenigften ben

Behüben ei verbenfen, wenn fte bagegen reffamiren;
attein Riemanb wirb foweit gefeen, in iferem Bcbwei-

gen ©ruttb „gur grbftett Vera*tuug// gu finben.
©eme befeaupteu bie ©*arff*ü|en gegenüber fol*

*en uttb überfeaupt atten Vorwürfen, bie ifenen von
Dfftgieren anberer Saffen gema*t werben, man
muffe fte gu füferen unb gu verweit beti verftefeen.

Siefe Vefeauptung fteigert ft* man*mal bis gum

$o*fomif*en. Sir erinnern unS im RatfeSfaal von

©itten 1861 gebort gu feaben, wie ein ©*üfjen=
Hauptmann, bem ein ©eneralftabSofftgier feine man*
getfeaften ©ittiatiottS=Rapporte gur Kerreftwr gurüd*
gab, aufbrauste: „Sa, ja, fo gefet eS, wenn bit
Bcbtyen vott Dfftgieren gefüfert werben, bie fte niebt

gu verwenben wiffen!" Unfer ©egner gibt ft* nun
aUerbingS feine foldett Vlbfen, immerfettt beutet er

leife bie ttyliebe grage an. Sir müffett feier bo*
fragen: itt waS foll beim eigentli* biefe gefeeimnif*

volle Sefere ber re*tett ©*ü$enverwenbung beftefeen

Sie ©*üfcen ftttb ober fotten bie ©tuen ber Sn*
fanterie fein; ifere vortreffli*e ©*iefwaffe uttb ifere

©i*erfeeit im ©*iefett weifen ifenett bie ©inleitimg
ber ®efe*te, bie Velebtmg beS ßerftbrtmgSafteS beS

®efe*teS, bie ©rmbglüfeung beS Abbre*euS beS @e=

fe*teS, baS Auffealten beS ita*brlitgetibett ©egnerS
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a brcicht, wobci trotz dcr ziemlichen Anstrengung,
Heiterkeit uud reges Leben herrschte, bis, nachdcm noch
sämmtliche Korps defilirt hatten, nm 6 Uhr das
Dampfroß die Gäste unter allgemeinem Jnbcl wicdcr

entführte.

Seit Jahren stnd in Schaffhauscn diese Hcrbst-
musterungcn der Kadetten zu wahren Volksfesten
geworden, an dcncn Alt und Jung ihre Lieblinge
begleiten ; auch bei dcm diesjährigen Manöver hat sich

das Publikum äußerst zahlreich bctheiligt, gewiß aber
ist keiner, der sich nicht mit Vergnügen dieses schönen

Tages erinnert. Hoffen wir, daß auch für die

Zukunft hic und da wieder cin ähnlicher Znsammenzug

stattfinde, der namentlich für die Korps vom
Lande insofern von wesentlichem Nutzen ist, als es

ihncn bei ihrcr geringen Stärke vereinzelt kaum möglich

ist, ein ordentliches Manöver auszuführen.

Die Scharfschützen im Truppenzusammenzug.

Unsere Bemerkungen übcr dicse Waffe haben
allerei Anstoß gegeben; wir wunderten uus ob der

Empfindlichkeit, die dabei zu Tage getreten ist und
es will uns scheinen, es liege darin der Beweis, daß

wir eine allerdings wunde Stelle berührt haben.

Durchgehen wir unsere gesammte Relation über den

Truppenzufammenzug, so glauben wir überall ein

offenes und loyales Urtheil abgegeben zu haben,
Niemanden zu lieb, Niemanden zu leid. Wir glauben
die Lichtstellen weder zu grell noch die Schatten zn
schwarz gemalt zu haben und der Vorwurf, der

Redaktor der Militär-Zeitung stoße mit seinem Spieß
im Nebel herum, berührt uns nicht, weil wir ihn
für ungerechtfertigt halten. Wir haben nun
allerdings allerhand an den Schützen auszusetzen gehabt,
allein haben wir dieß nicht auch bei andern Waffen
und Offizieren gethan? Haben wir nicht fchr strenge
über die Thätigkeit des eidgen. Stabes abgeurtheilt?
Und hat sich dort irgend welche Empfindlichkeit
gezeigt, wie sie sich bei den Schützen geltend macht?

Unser Gegner fühlt selbst, daß er uns nicht die

Zulage machen darf, absichtlich ungerecht gegen die

Schützen zu fein; allein er will unser Urtheil in seiner

Allgemeinheit nicht gelten lassen und um nicht

in Fehler allzugroßer Allgemeinheit zu fallen,
verliert er fich in die minimsten Details irgend eines

Manövertages.

Was haben wir denn so Verletzendes über die

Scharfschützen gesagt? Wir haben ausdrücklich

anerkannt, daß alle Bedingungen bet ihnen vorhanden
seien, um ein eigentliches Elitenkorps aus ihnen zu
bilden, allein wir konnten diese Auszeichnung ihnen
nicht jetzt schon zuerkennen und unser Gegner wagt
dies so wenig zn thun, als wir. Wir haben speziell

einzelne Mängel hervorgehoben, die wir im gleichen

Gradc bei den Jägerkompagnicn mit oder ohne
Jägergcwehr im Durchschnitt nicht bemerkt haben; wir
wollen aber durchaus nicht bestreiten, daß cs nicht
auch einzelne Jägerkompagnien gäbe, übcr die unser *
Urthcil schärfer und weniger günstig ausfallen müßte;
wir müssen eben die Sache im Allgemcinen auffassen

und dieß thun wir auch bei den Schützen; unser
heuriges Urthcil gründet sich nicht allcin auf das,
was wir beim Truppenzufammenzug gesehen haben,
nein es gründet sich auf die Erfahrung von acht
wohl ausgefüllten Dienstjahren, in denen wir übcr
40 Schützcnkompagnien des Auszuges unter unserer
mittelbaren Leitung hattcn. Wir geben gerne zu,
daß seit dem Sonderbundsfeldzug, wo selbst der milde
General ein ziemlich strenges Urtheil über die Schützen

fällte, die Schützen enorme Fortschritte gemacht
haben, allcin cs bleibt noch Manches zu thuu und
wenn daran erinnert wird, so geschieht dieß unsererseits

wahrlich nicht aus Eifersucht, fondern aus dem

Gefühl, daß eben hier noch ein Pfund vergraben
liege, das gehoben werdcn könne. Als Generalstabs-
Offizier haben wir uus längst eine objektive
Anfchauung errungen, die durch die Vorliebe für diese

oder jene Waffe nicht beirrt wird.
Die Schützen siud leichter equipirt und bewaffnet,

als früher, ihre Instruktion hat durch die Zentralisation

gewonnen, ihre Beweglichkeit ist größer
geworden — Alles zugegeben, aber dennoch kann der

ruhige Beobachter finden, daß das Tirailliren noch

schwerfällig vor sich gehe, daß der Sicherheitsdienst
pedantisch betrieben werde, daß vielen Offizieren der

wünschbare Blick für das Terrain mangele — und
wenn er dieses ausspricht, so tritt er damit sicherlich
der Ehre dieses Korps nicht zu nahe, sondern er erweist
sich im Gegentheil als aufrichtiger und ernster Freund,
der der Wahrheit die höchste Ehre giebt. Scheint
fein Urtheil zu hart, fo wird er am wenigsten den

Schützen es verdenken, wenn ste dagegen reklamiren;
allein Niemand wird soweit gehen, in ihrem Schweigen

Grund „zur größten Verachtung" zu finden.
Gerne behaupten die Scharfschützen gegenüber

solchen und überhaupt allen Vorwürfen, die ihnen von

Offizieren anderer Waffen gemacht werden, man
müsse sie zu führen und zu verwenden verstehen.

Diese Behauptung steigert sich manchmal bis zum
Hochkomischen. Wir erinnern uns im Rathssaal von

Sitten 1861 gehört zu haben, wie ein Schützen-

Hauptmann, dem ein Generalstabsoffizier feine

mangelhaften Situations-Rapporte zur Korrektur zurückgab,

aufbrauste: „Ja, ja, so geht es, wenn die

Schützen von Offizieren geführt werden, die sie nicht

zu verwenden wissen!" Unser Gegner gibt sich nun
allerdings keine solchen Blößen, immerhin deutet er

leise die kitzltcke Frage an. Wir müssen hier doch

fragen: in was soll denn eigentlich diese geheimniß-

volle Lehre der rechten Schützenverwendung bestehen?

Die Schützen sind oder sollen die Eliten der

Infanterie fein; ihre vortreffliche Schießwaffe und ihre

Sicherheit im Schießen weisen ihnen die Einleitung
der Gefechte, die Belebung des Zerstörungsaktes des

Gefechtes, die Ermöglichung des Abbrechens des

Gefechtes, das Aufhalten des nachdringenden Gegners
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ic. gu. Sie gorm bafür ift gegeben, eS ift bie of*
fette Drbnung — bie Kette — ber ©*warm. Sie
gweite Vebinguug ift bie rüfetige uub bewufte Ve*
nü|ung beS SerrainS. SaS atteS fällt aber au*
ben Sägern unb ber leidten Snfanterie überbaupt

gu; ber eingige Unterf*ieb, ber etwa gwiftfeen ifenen

beftebt, ift baS Vorwiegen beS befenftven ©lementeS

bei ben ©*ü£en, bebingt bur* bie Konftruftiott
iferer Saffe, wäferenb wir von ben Sägern ein mefer

offenftvcS Verfaferen verlangen, ©ine anbere Ver*
wenbung ber ©*ü£en fennen wir nidt. Sir wiffen

gwar wofel, baf gewiffe ©pietereien in ben ©*ü=
£enf*ufett mit Vorliebe betneben werben, wie p V.
wir gefeben feaben, auf ber Sfeuner Attmenb 6 ©*ü=
fcenfompagnien jebe in ßugSfotonne, in einer gronte
auf VetotonSbiftang auS einanber gegogen, int Sefi*
leefeuer vorrüdett; wie wir gefefeett feabett, ftunbetttattg
bie VataittottSftfeule einüben, bie für bie ©*ütjen ein

reiner Vatlaft ift. Saferti*, ni*t um bie VataittonS*
ftfeule eingupaufen, fpre*en wir ber Drganifation
von @*ü^enbataittonen baS Sort, fonbern um gang
anberer Singe willen, wie wir fpäter geigen werben.

Sft baS oben ©efagte wafer, fo fann bo* f*wer=
li* bestritten werben, baf jeber Dfftgier, ber Satan*
terie im bewegten Serrain gut gu fabren weif, au*
bie Verwenbung feiner ©*üfjett verftefeen wirb.
Sir fbnncti bafeer tti*t begreifen, wie man immer
wieber mit fol* veralteten $ferafen inS gelb rüden
fann.

Sie ©*üfcen ftttb bie ©tuen ber Sttfanterie —
featten wir an biefem einen ©a£e feft, fo feaben wir
fufeerti* bett reebten Seg gu weiterer gortbilbung
ber Saffe eingef*lagen.

Run wirb uttS aber vorgeworfen, wir mutfeeten
bem @*weigervolf gu: „Seine biSfeerige Vorftettung
über bie Ratiottalwaffe war ein Sraum* unb Srug*
bilb; eS gibt feine — alfo fort mit ifer auS ber

Armee=Drganifatiott." Siefer Vorwurf wäre, wenn
er gere*t, ein fefer bebeututtgSvottcr, attein bem ift
ni*t fo. Sir geben gu, baf namentli* in ber

©türm* unb Srattgperiobe ber neuen ©*weig viel
von ber Rationalwaffe, b. fe. bem ©ttt^er, gefabelt
Worben ift; eS war an ft* fefer natürli*, benn baS

gange polüif*e Seben unb Vewegeu ber Ration gipfelte

fi* bamalS in ben gafelreüfeen ©*ü$enfeften, attein wie
bie ©*ü|en längft bie bantatige Saffe, beu ©taub*
ftufcer, über Vorb geworfen, wie fte felbft baS ©tanb*
ftfeiefwefett als überftüfftgeS ßeug erflärt uttb bamit

feineSwegS bie früfeern Vorftettungen verbammett

wollen, gerabe fo ftnb wir in unferm Seferwefen
@*ritt für ©*rüt weiter gerüdt. Sie ©*ü$en
ftfewärmen ttüfet mefer für bie Sbee, eine lei*te SJ3o=

fttionSartitterie gu feitt, fte wollett an ber ©pi$e ber

Vataittone brtttirett; wir ta*en über bie Sßferafen

Vott ber „ewigen getfenburg ber greifeeit", über bie

abnorme SßofttionSjägerei eitteS (SliaS unb feinen enb*

lofen ©*taufeeiten; wir wiffen, baf wir unfere grei*
feeü ttnb unfere ftaatti*e Unabfeängigfeit in feeifen

@*ta*ten an ber Aare unb am Rfeein vertfeeibigen

muffen, wie tmfere grbftett tmb erfotgrei*ftett grei*

feeüSf*la*teti tti*t im £>o*gebirg, fonbern im &ü=

getlanb ber mittlem ©*weig geftfelagett worben ftnb.

Sir wiffen fernerS, baf baS ©efeeimnif beS ©iegeS
unferer Väter im rafefeen ©rfaffen beS SRometitS, im
füfenen Srauf* uub Sratigefeen beftunb; wir wiffen,
baf unfere Saftif eine äfenli*e fein muf, ft*ereS
geuer, f*lagfertigeS Srangefeett uttb baf unfere dla-
tionatwaffe, ber Kern unferer Armee, bie Hoffnung
unb bie ßuvcrft*t beS SanbeS eine Snfanterie fein
muf, bie gleid) gewanbt im ftfearfen geuer, wie

energif* im ©turinangriff ift, bie raftloS marftfeiren
fann, aüe ©ntbebrungen erträgt unb gu jeber ©tunbe
bereit ift, ingrimmige ©efe*te gu ftfelagen, bie ben

geinb feergfeaft att feinen f*wa*en ©eiten padt unb
nieberringt. Sa, baS ift bie wafere Ration atWaffe!
£)err Katnerab! SaS ift bie©rbin ber reiftgen ©*wei*
^erf*aarett, bie feit bem Untergang ber rbmiftfeen
Segioiten guerft Wieber bie Sufanterie itt ifere alten
dted)k eingefe^t feaben, bie bie moberne europäifdje
Snfaitterie gegvünbet unb bie uttS als ©rbtbcit iferen

mbmvotten SRamett feintertaffen. Sie f*weigerif*c
Snfanterie ift bie f*weigerif*e Rationalwaffe unb

an iferer ©pt£e fotten bie ©*üfcen alS ifere ©tuen
ftefeen!

©*fiefti* no* ©inigeS über bie Drganifation
ber ©dnüjenbataittone, in ber wir atterbingS einen

wi*tigen gortfd)rüt erbliden.

(©*luf folgt.)

Bur kenntnißnafeme.

Ser Vorftanb ber eibgett. SRüüärgefettftfeaft feat

für Revifton ber ©efettf*aftsftatuteit eine Kommiffton

niebergefe^t, wel*e ber Untcrgei*ttetc gu präftbiren

bie ©fere feat.

Vei bem Satereffe, wef*eS man*er Dfftgier an

einer frud)tbringenberen ©ntwidtung unfereS militä*

riftfecn VereinSlebeitS nimmt, ift gu erwarten, baf
bei ber bevorftefeenben ©tattttenberatfeung ReviftonS*

gebanfen auftau*cn werben, von benen cS wün*

ftfecnSwertfe ift, baf fte vou ber vorberatfeenbeu Kom*

mifftoit geprüft imb gefeorig erwogen werben fonnett.

Ser Untergei*itete nimmt bafeer Verantaffimg gu

erftären, baf er gerne bereit ift, auf bie Revifton

ber ®efettf*aftSftatuten begügli*e Sünftfee entgegen

gu nefemen unb fol*e ber Sürbigtittg ber Kommifftoit

gu imterftetten, wenn fte ifem re*tgeüig, b. i. bis

©nbe SRärg 1864 eingefeättbigt werben.

Aarau, beu 9. Segemfeer 1863.

B* &$toax$, eibgen. Dberft.
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:c. zu. Die Form dafür ist gegeben, es ist die

offene Ordnung — die Kette — der Schwärm. Die
zweite Bedingung ist die richtige und bewußte
Benützung des Terrains. Das alles fällt aber auch
den Jägern und der leichten Infanterie überhaupt

zu; der einzige Unterschied, der etwa zwischen ihnen
besteht, ist das Vorwiegen des defensiven Elementes
bei den Schützen, bedingt durch die Konstruktion
ihrer Waffe, während wir von den Jägern ein mehr
offensives Verfahren verlangen. Eine andere

Verwendung dcr Schützen kennen wir nicht. Wir wis.
sen zwar wohl, daß gewisse Spielereien in den

Schützenschulen mit Vorliebe betneben werden, wie z. B.
wir gesehen haben, auf der Thuncr Allmend 6

Schützenkompagnien jede in Zugskolonne, in einer Fronte
auf Pelotonsdistanz aus einander gezogen, im Defi-
leefeuer vorrücken; wie wir gesehen haben, stundenlang
die Bataillonsfchule einüben, die für die Schützen ein

reiner Ballast ist. Wahrlich, nicht um die Bataillonsfchule

einzupauken, fprechen wir der Organisation
von Schützenbataillonen das Wort, sondern um ganz
anderer Dinge willen, wie wir später zeigen werden.

Ist das oben Gesagte wahr, so kann doch schwerlich

bestritten werden, daß jeder Offizier, der Infanterie

im bewegten Terrain gut zu führen weiß, auch
die Verwendung feiner Schützen verstehen wird.
Wir können daher nicht begreifen, wie man immer
wieder mit solch veralteten Phrasen ins Feld rücken

kann.

Die Schützen sind die Eliten der Infanterie —
halten wir an diesem einen Satze fest, so haben wir
sicherlich den rechten Weg zu weiterer Fortbildung
der Waffe eingeschlagen.

Nun wird uus aber vorgeworfen, wir mutheten
dem Schweizervolk zu: „Deine bisherige Vorstellung
über die Nationalwaffe war ein Traum- und Trugbild;

es gibt keine — also fort mit ihr aus der

Armee-Organisation." Dicser Vorwurf wäre, wenn
cr gerecht, ein fehr bedeutungsvoller, allein dem ist

nicht so. Wir geben zu, daß namentlich in der

Sturm- und Drangperiode der neuen Schweiz viel
von der Nationalwaffe, d. h. dem Stntzer, gefabelt
worden ist; es war an stch sehr natürlich, denn das

ganze politische Leben und Bewegen dcr Nation gipfelte
sich damals in den zahlreichen Schützenfesten, allein wie
die Schützen längst die damalige Waffe, den Standstutzer,

über Bord geworfen, wie sie selbst das

Standschießwesen als überflüssiges Zeug erklärt und damit

keineswegs die frühern Vorstellungen verdammen

wollen, gerade so sind wir in unserm Wehrwesen

Schritt für Schritt weiter gerückt. Die Schützen

schwärmen nicht mehr für die Idee, eine leichte

Positionsartillerie zu fein, sie wollen an der Spitze der

Bataillone brilliren; wir lachen über die Phrasen

von der „ewigen Fclsenburg der Freiheit", über die

abnorme Positionsjägerei eines Elias und seinen

endlosen Schlauheiten; wir wissen, daß wir unsere Freiheit

und unsere staatliche Unabhängigkeit in heißen

Schlachten an der Aare und am Rhein vertheidigen

müssen, wie unsere größten und erfolgreichsten

Freiheitsschlachten nicht im Hochgebirg, sondern im

Hügelland der mittlern Schweiz geschlagen worden sind.

Wir wissen ferners, daß das Geheimniß des Sieges
unserer Väter im raschen Erfassen des Moments, im
kühnen Drauf- uud Drangehen bestund; wir wissen,

daß unsere Taktik eine ähnliche sein muß, sicheres

Feuer, schlagfertiges Drangehen und daß unsere

Nationalwaffe, der Kern unserer Armce, die Hoffnung
und die Zuversicht des Landes eine Infanterie fein
muß, die gleich gewandt im scharfen Feuer, wie

energisch im Sturmangriff ist, die rastlos marfchiren
kann, alle Entbehrungen erträgt und zu jeder Stunde
bereit ist, ingrimmige Gefechte zu schlagen, die den

Feind herzhaft an seinen schwachen Seiten packt und

niederringt. Ja, das ist die wahre Nation alwaffe!
Herr Kamerad! Das ist die Erbin dcr reisigen Sckwci-
zerschaaren, die seit dem Untergang der römischen

Legionen zuerst wieder die Infanterie in ihre alten
Rechte eingesetzt haben, die die moderne europäische

Infanterie gegründet und die uns als Erbthcil ihren
ruhmvollen Namen hinterlassen. Die fchweizerifche

Infanterie ist die schweizerische Nationalwaffe und

an ihrer Spitze sollen die Schützcn als ihrc Eliten
stehen!

Schließlich noch Einiges über die Organisation
der Schützenbataillone, in der wir allerdings einen

wichtigen Fortschritt erblicken.

(Schluß folgt.)

Sur Kenntnißnahme.

Der Vorstand dcr eidgen. Militärgefellfchaft hat

für Revision der Gesellschaftsstntutcn eine Kommission

niedergesetzt, wclche dcr Unterzeichnete zu präsidireu

die Ehre hat.

Bei dem Interesse, welches mancher Offizier an

einer fruchtbringenderen Entwicklnng unseres militärischen

Vereinslebens nimmt, ist zu erwarten, daß

bei der bevorstehenden Statutenberathung Revisionsgedanken

auftauchen werden, von denen es

wünschenswerth ist, daß sie von der vorberathenden

Kommission geprüft und gehörig erwogen werden können.

Der Unterzeichnete nimmt daher Veranlassung zu

erklären, daß er gerne bereit ist, auf die Revision

der Gesellfchaftsstatuten bezügliche Wünsche entgegen

zu nehmen und solche der Würdigung der Kommission

zu unterstellen, wcnn sie ihm rechtzeitig, d. i. bis

Ende März 1864 eingehändigt werden.

Aarau, den 9. Dezember 1863.

S. Schwarz, eidgen. Oberst.
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